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feld (Wisconsin), (Vize-Präsidenten: Prof. Tborndike (Columbia), Collitz 
(Johns Hopkins) und McKenzie (Yale). Durch einstimmigen Beschluss wurde 
der Universität von Pennsylvanien für ihre Gastfreundlichkeit gedankt. Als 
Versammlungsort für 1913 wurde die Harvard Universität in Cambridge, Mass., 
in Aussicht genommen. 

Arthur F. J. Remy, Columbia University. 

Die 18. Jahresversammlung der Central Division der Modern Language 
Association fand am 26., 27. und 28. Dezember 1912 in Indianapolis statt. 
28 Vorträge wurden an drei Tagen gehalten, von denen ein Viertel die Univer- 
sität Wisconsin bestritt (4 die deutsche, 2 die englische, 1 die französische Ab- 
teilung). Präsident W. L. Bryan von der Universität Indiana bewillkommnete 
die Gäste am Abend des ersten Tages und Professor Frank G. Hubbard (Wis- 
consin), der derzeitige Präsident der Central Division, behandelte in seiner An- 
sprache „Education and Leisure" das aktuelle Thema der Hetzjagd unseres 
modernen geistigen Lebens. Als eine glückliche Idee wurde begrüsst, dass diese 
Versammlung und der sich anschliessende Empfang im John Herron Art Insti- 
tute gehalten wurden, das den Gästen neben eigenen Schätzen eine interessante 
Wanderausstellung moderner amerikanischer Maler zeigte. 

12 Abhandlungen figurierten ausser den gehaltenen Vorträgen auf dem 
Programm „by title" und werden in den Publikationen des Verbandes erschei- 
nen. Die nächste Versammlung wird in Cincinnati mit Professor T. A. Jenkins 
(Chicago) als Präsidenten abgehalten werden. [, p. 



II. Zwei Untersuchungsberichte. 



Von J. Eiselmeier, Lehrerseminar, Milwaukee. 



A. Bericht des „New York School Inquiry." 



Wir stehen im Zeitalter der Untersuchungen. Nicht nur der Kongress 
untersucht verschiedene Zweige unserer Regierung, sondern auch einzelne 
Städte lassen ihre Verwaltung untersuchen. Diese Untersuchungen gehen von 
dem Gedanken aus, dass nicht alles so ist, wie es sein soll. 

Auch die Schulverhältnisse unseres Landes sind jetzt in den Bereich die- 
ser Untersuchungen gezogen worden. 

Die „Carnegie Foundation for the Advancement of Teaching" hat neben 
den Fachschulen für Mediziin besonders die Universitäten aufs Korn genom- 
men. Die „Russell Sage Foundation", mit deren Bericht sich der zweite Teil 
dieses Artikels befasst, hat die Erziehungsverhältnisse aller Staaten untersucht 
Und nun ist auch der Bericht der „New York School Inquiry" erschienen. 

Der Bericht umfasst 144 Seiten. Die folgenden Vorschläge sind in dem- 
selben enthalten: 

Im Schuldienst ist zu viel Inzucht (too much inbreedvng in the Service), 
und es sollen mehr Lehrer und Schulleiter angestellt werden, deren Ausbildung 
und Erfahrung sich nicht auf New York beschränkt 

Tüchtigere Männer sollen als Lehrer angestellt werden und zu Schulleitern 
befördert werden. 



Bericht der „New York School Inquiry". 135 

Die Beaufsichtigung der Schulen wird als zu kompliziert gerügt (there is 
ioo much machinery) und der „Board of Associate Superintendent s u soll ganz 
abgeschafft werden. 

Die Schulleiter (principals) scheinen überhaupt sehr geringen Einfluss auf 
den Lehrkörper ihrer Schulen zu haben, denn an einer Stelle des Berichtes 
heisst es, dass die Stellung des Schulleiters hauptsächlich administrativ und 
nicht beaufsichtigend sei (administrative, rather than supervisory). Sie haben 
nicht genug Macht und zu wenige Rechte. 

Die Schülerzahl in den einzelnen Klassen soll unter allen Umständen auf 
35 beschränkt werden. 

Der Lehrplan soll revidiert werden. 

Am eingehendsten beschäftigt sich der Bericht mit der Beaufsichtigung 
und der administrativen Seite der Schulen. 

Die Leitung (control) der Schulen wird als hauptsächlich administrativ 
und mechanisch kritisiert (dütinctly administrative and mechanical) . Der 
wirkliche Wert und das eigentliche Wesen des Lehrens und der Erziehung sei 
nicht im Auge behalten worden. Die Organisation der Schulen sei nicht von 
unten nach oben, sondern von oben nach unten erfolgt. 

Die Zahl der beaufsichtigenden Schulbeamten wird als genügend erachtet 
Auch die Gehälter dieser Männer und Frauen seien hoch genug. Aber in der 
Auswahl dieser Beamten sehe man zu sehr auf New Yorker, und die Art und 
Weise, wie sie eingeschätzt würden, sei ungenügend. (The system of rating 
the efficiency of principals is not such, as to distinguish the competent from the 
incompetent.) 

Die Distrikte, welche den einzelnen Distrikt-Supervisoren zugeteilt sind, 
sind zu gross; ein grosser Teil ihrer Pflichten soll den Prinzipalen übertragen 
werden. 

Die Art und Weise der Auswahl dieser Beamten wird ebenfalls kritisiert 
Man beschränke sich zu sehr auf New Yorker Elemente. 

Das Verhältnis des „Board of Superintendent s" zu den Distrikt-Supervi- 
soren wirkt beengend auf die Tätigkeit der letzteren. Unnötigerweise be- 
schränke es die Freiheit, die Initiative und die Verantwortlichkeit dieser Be- 
amten. 

Dem Superintendenten, Herrn Maxwell, wird hohes Lob gezollt 

Der „Board of Examiners" wird als zu klein angesehen. Er soll vergrö- 
ssert werden, und der Superintendent soll Mitglied desselben sein. In sieben 
Jahren hat diese Behörde 90,000 Kandidaten geprüft. 

Schliesslich hat der Bericht auch geraten, den „Board of Education" unab- 
hängig von der übrigen Stadtverwaltung zu machen, besonders soweit die Fi- 
nanzen in Betracht kommen. 

Die Schulen New Yorks kosten jährlich $40,000,000. In denselben werden 
750,000 Schüler unterrichtet 

Der Bericht allein, dem diese Angaben entnommen sind, hat $75,000 ge- 
kostet. 

Unter den Männern, welche die Untersuchung leiteten, befanden sich Dr. 
Paul H. Hanus und Dr. McMurry von der Columbia Universität. 

Wie es nicht anders zu erwarten war, hat der Bericht grosses Aufsehen 
erregt Man wusste, dass die Untersuchung schon längere Zeit im Gange war, 
und man war gespannt. 

Noch nie ist einem Ausschuss, der so wichtige Änderungen anrät und so 
scharf kritisiert, eine Kritik erspart geblieben. Auch der „New York School 
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Inquiry" geht es jetzt, drei Monate nach dem Erscheinen ihres Berichtes, 
ähnlich. 

Prof. Eduard C. Elliott, von der Staatsuniversität von Wisconsin, be- 
spricht den Bericht in der Märznummer des „Elementary School Teacher". Die 
Besprechung ist eine rein sachliche. Nirgends ist eine Kritik der Untersuchung 
enthalten, obgleich Prof. Elliott auf diesem Gebiete grosse Erfahrung besitzt 
und daher kritisieren könnte. 

Einen ganz anderen Charakter trägt die Besprechung des Berichtes, die 
W. E. Chancellor im „School Journal" bringt. 

Er erhebt erstens den Einwand, dass es überhaupt unmöglich sei, eine 
solche Riesenarbeit, wie es die Untersuchung des New Yorker Schulsystems 
sei, von so wenigen vorzunehmen. "No American could have done the tvork 
zuccessfully" Auch die Zusammensetzung der untersuchenden Behörde bean- 
standet er. In derselben befand sich nur ein Mann, der früher einmal Superin- 
tendent gewesen sei "of anything like a real city" 

Die Mitglieder der Behörde seien Fremdlinge in New York, bis auf Dr. 
McMurry, der ja ein New Yorker ist. Und diese kennen die Stadt nicht, die 
man überhaupt nicht kennen kann, "Not even the mayor or the city Superin- 
tendent knows New York." 

Der Bericht, so fährt Herr Chancellor fort, sei "poorly edited and timed^ 
die ganze Untersuchung sei überhaupt zu früh unternommen worden, da die 
Reorganisation erst vor 20 Jahren durchgerührt wurde. 

Auch die leidige Politik soll an der Untersuchung Schuld sein, denn der 
Bericht sei auf dieselbe zurückzuführen, und zu füh erschienen, (conceived in 
politics and born prematurely). 

Ein anderer Vorwurf, der dem Ausschuss gemacht wird, ist der, dass er 
nicht wissenschaftlich vorgegangen sei, und dass die Mitglieder zu oft nur ihre 
Meinungen abgegeben haben. 

Eine Unterlassungssünde wird dem „Board of Inquiry" vorgeworfen. Nach- 
dem in New York die körperliche Züchtigung abgeschafft worden war, hatte 
man keine Einrichtung getroffen, um die „incorrigibles" zweckentsprechend zu 
erziehen. Das sei ein Fehler gewesen, und die Resultate dieser Neuerung seien 
nicht befriedigend gewesen, über diesen Punkt hätte der Ausschuss eingehen- 
der berichten müssen. 

Der Wert einer Untersuchung hängt nicht von der Stellung einzelner der- 
selben gegenüber ab. Die Frage ist vielmehr die, wie wird New York sich den 
Vorschlägen des Berichtes gegenüber verhalten. Man wird ebensowenig die 
Kritik ignorieren können, wie man um die Vorschläge des Ausschusses herum- 
kommen kann. 

Die hochwichtige Frage ist nun die : Wie wird sich die New Yorker Schul- 
behörde den Vorschlägen der „School Inquiry" gegenüber stellen? 



EL A Comparative Study of Public School Systems in the Forty-eight 

States.* 



"The object of this booklet is to make the indifferent different." 
Wenn wir mit einer gewissen Befriedigung die günstigen Urteile europä- 
ischer, besonders deutscher, Fachmänner wiederholen, so kann uns das 
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niemand verdenken. Die Anerkennung des Guten spornt zu weiterem Fort- 
schritt an. Wir dürfen aber nicht vergessen, dass diese Männer unsere Gäste 
waren, und dass es einem Gaste nicht gut ansteht, auf Mängel und Schwächen 
hinzuweisen. Bekanntlich sind wir gegen fremde Kritik sehr empfindlich. Ja, 
es tut unserem Lokalpatriotismus sogar sehr wehe, wenn wir aus obigem Be 
richte von unserer Seite aus erfahren, dass z. B. Wisconsin in Hinsicht aul 
Erziehungsverhältnisse erst an 28. Stelle kommt 

Die „Russell Sage Foundation" hat die Schulverhältnisse unserer 48 Staa- 
ten untersucht und die Ergebnisse in der obigen Schrift niedergelegt Diesel» 
ben sind durchaus nicht sehr erfreulicher Natur. Aber da die Zahlen den amt- 
lichen Berichten entnommen sind, darf man sie nicht ignorieren. 

Der erste Punkt der Untersuchung betrifft die Zahl der die Schule nicht 
besuchenden Kinder. In Vermont sind von allen Kindern, welche die Schule 
besuchen können (vom 5. bis 18. Jahre), 92.7% wirklich in der Schule; in Wis- 
consin nur 75.2%, und in Louisiana sogar nur 55.3%. Die Schulpflichtigkeit 
dauert nur vom 6. bis zum 14. Jahre. Aber es ist doch befremdend, dass in 
mehreren Mittelstaaten ein so grosser Prozentsatz der 14jährigen Kinder keine 
Schule mehr besucht. 

Ein anderer Punkt ist "the quantity of education." "The average days 
of scJwoling per child of school age" betragen in New Mexico nur 46, in Wis- 
consin 91, in Massachusetts aber 131. Das Schuljahr ist in unserem Lande sehr 
kurz. "Taking the country as a whole it is hardly more than four school months, 
and in nearly a quarter of the states it is less than three school months. As 
a natkm the United States has a shorter school day, a shorter school week, and 
a shorter school year than any other highly civilized country in the world" 
(Seite 11.) Nur 9 Staaten aus den 48 haben ein Schuljahr von 9 Monaten. 
Und zu diesem kurzen Schuljahr kommt noch der schwache Schulbesuch. 

In manchen Staaten ist "the average attendance" nur 60% des ganzen 
Schuljahres. Hier steht Mississippi am niedrigsten. Wisconsin steht in "aU 
tendance" an 27. Stelle. 

Schulzwang besteht in 36 Staaten. Nur 6 Südstaaten haben gar keinen 
Schulzwang, und in den übrigen 6 Staaten besteht teilweiser Schulzwang. 

t( School Mortality in Elementary Schools" ist ein anderer Gegenstand der 
Untersuchung. Unter diesem Ausdruck versteht man das Sich-verlaufen der 
Schüler. Hier benutzt der Bericht der Foundation die Zahlen des Bureau of 
Education. 

"Less than half of the children of the country flnish more than the first 
six grades, only about one-fourth of the children ever enter high schools, less 
than eight in each hundred complete the high school course, and less than five 
in one hundred receive any education above the high school" 

Analphabeten: Aus tausend Personen über 10 Jahre konnten im Jahre 
1910 77 weder lesen noch schreiben. Iowa hat den geringsten Prozentsatz, 
1.7%. Wisconsin steht erst an 13. Stelle mit 3.2%. Louisiana aber hat 29% 
Analphabeten. Ein Passus ist besonders wichtig: "What is more important 
to us is that in our own country among native white children of native parents 
57 in each thousand are illiterate, while among our native white children of 
foreign parents only 16 in one thousand are illiterate" Die "foreigners" sind 
demnach doch nicht ganz so schlimm. 

Noch einige Angaben über die Finanzen. Im letzten Jahrzehnt haben sich 
die Ausgaben für Schulzwecke verdoppelt Das ist sicher sehr erfreulich. Im 
Jahre 1910 gaben die Ver. Staaten $500,000,000 für Schulzwecke aus. Wo kom- 
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men diese Gelder her? 72% der Kosten kommt aus den Gemeindesteuern, 15% 
aus den Staatssteuern, und der übrige Teil kommt aus den permanenten Schul- 
fonds und aus anderen Quellen. Nur in 10 Staaten betragen die Interessen 
aus den permanenten Schulfonds mehr als 10% der Gesamtausgaben. North 
Dakota steht hierin allen Staaten voran, denn 19.7% seiner sämtlichen Kosten 
tliessen aus den Interessen seines Schulfonds. 

Die Ausgaben für Erziehungszwecke in den einzelnen Staaten schwanken 
sehr. Der Staat Washington gibt für jedes schulpflichtige Kind jährlich $32 
aus. North Carolina dagegen nur $3. Wisconsin steht mit $15 erst an 30. 
Stelle. 

Auf je $100 Eigentum gibt Oklahoma 75 Cents für Schulzwecke aus; New 
Mexico nur 19 ; Wisconsin mit 31 Cents steht an 24. Stelle. 

Ein trauriges Kapitel bildet der Punkt Gehälter. Das Durchschnittsge- 
halt des Lehrers in den Ver. Staaten ist $485. In Mississippi ist der Durch- 
schnitt gar nur $210. California zahlt den höchsten Durchschnitt, $918; Wis- 
consin steht hier an 22. Stelle mit $456. Hiergegen vergleiche man die Löhne 
der Zimmerleute, $802; der Bergleute, $600; der Fabrikarbeiter, $550; und so- 
gar der "common laborer" ist mit $513 dem Lehrer noch voraus. 

Diese Tatsachen sind angesichts der seit Jahrzehnten geführten Agitation 
für höhere Gehälter sehr beschämend. Aber es kommt noch schlimmer: 
"Throughout the southem states thousands of rural teachers eam less than $150 
per year. In one New England State hundreds of teachers eam less than 
$6.00 per week. In one county in a Central State the average for all teachers 
is $129 per year. In one southern State convicts from the penitentiaries are 
let to contractors at the rate of about $400 each year, while the State pays its 
teachers $800 each per year." (Seite 23.) 

Diese Tatsachen sind tief beschämend. Ferne sei es mir, den gewöhnli- 
chen Arbeiter zu verachten. Aber wenn er $513 bekommt, sollte der Lehrer 
nicht mindestens ebenso viel und noch mehr bekommen? Und wenn der Mann, 
der unsere Häuser und unsere Ställe baut, $802 bekommt, sollte der, welcher 
Geist und Charakter des zukünftigen Bürgers bildet, nicht mindestens ebenso 
viel bekommen? Ich sage absichtlich „bekommen", denn sicher „verdient" er es. 

Das Allerbeschämendste ist aber, dass es einen Staat gibt, der seine Ver- 
brecher höher verpachtet, als er seine Lehrer bezahlt. Hier wird also 
wirklich der Verbrecher höher eingeschätzt als der Lehrer. Der Bericht ver- 
schweigt den Namen des Staates. 

Wenn die Ver. Staaten ein armes Land wären wie Spanien oder die süd- 
amerikanischen Republiken, dann könnte man die Armut als Entschuldigung 
anführen. Aber so sind wir ein sehr reiches Land. Woran liegt es nun, dass 
wir trot< des überaus grossen Reichtums die Lehrer so schlecht bezahlen? 
Woran liegt es, dass manche Staaten so lächerlich geringe Summen für Schu- 
len ausgeben? 

Ich halte diese Erscheinung für einen Beweis dafür, dass, obwohl wir eini- 
germassen imstande sind, Materielles einzuschätzen, wir für Kultur als Volk 
noch nicht das richtige Verständnis gewonnen haben. Ja nicht einmal die 
Einsicht haben wir erlangt, dass Geld, welches für Schulen ausgegeben wird, 
eine vorzügliche Anlage ist Der Bericht sucht auch in diesem Punkte gesün- 
dere Ansichten zu verbreiten : 'Wo other Investment produces so large a return. 
More money means better schools. Better schools mean more efßdent Citizens. 
More efflcient Citizens produce more money. It is a beneficient circle." 
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Jeder, der sich in Zukunft über unsere Schul- und Erziehungsverhältnisse 
in Wort oder Schrift äussert, sollte sich genau mit dem Inhalt dieser Broschüre 
bekannt machen. Besonders sollte man jene Zeitungsschreiber, die immer wie- 
der behaupten, dass wir an der Spitze der Zivilisation marschieren, nachdrück- 
lichst auf das Büchlein hinweisen. Wenn eine Besserung eintreten soll, muss 
erst das übel allgemein erkannt werden. Unzufriedenheit ist die Triebfeder 
alles Fortschrittes. 

Auf der letzten Seite des Berichtes werden die Staaten nach 10 "Tests of 
Efficiency" gruppiert. Ohio kommt an 6. Stelle, Illinois an 8., Indiana an 10., 
Pennsylvania an 23., Wisconsin aber erst an 28. Stelle. Tiefer als Wisconsin 
stehen ausser Missouri nur West- und Südstaaten. Die letzten 12 Staaten sind 
Südstaaten. Den Schluss bildet Alabama. 

Die Tatsache, dass Wisconsin so niedrig steht, ist in der soeben abgehal- 
tenen Wahl eines Staatsschulsuperintendenten oft angeführt werden von den 
Gegnern des gegenwärtigen und wieder erwählten Inhabers des Amtes. 

Es lässt sich nicht leicht feststellen, was die Ursachen sind. Eins ist be- 
fremdend : Dass ein Staat mit einer so starken deutschen Bevölkerung so tief 
steht 

Die Schrift verdient die allerweiteste Verbreitung. Sie ist im Dezember 
1912 in 10,000 Exemplaren gedruckt und an öffentliche Beamte kostenlos ver- 
teilt worden. Im Januar dieses Jahres erschien eine neue Auflage von 3000 
Exemplaren. Die Schrift ist für 15 Cents durch die „Russell Sage Foundation", 
400 Metropolitan Tower, New York, zu haben. 
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Chicago. 

Am 10. April hielt der Verein deut- 
scher Lehrer seine monatliche, gesel- 
lige Versammlung ab und bezeugte 
durch die zahlreiche Beteiligung seiner 
Mitglieder, dass eine gemütliche Zu- 
sammenkunft im Hotel Bismarck eine 
erwünschte, angenehme Abwechslung 
ist nach den Mühen des Tages. 

In Chicago wird so viel geboten, 
dass man kaum Zeit hat, alles mitzu- 
machen, geschweige denn von allem 
Bericht zu erstatten. 

Jetzt werden vom Board of Educa- 
tion die „Konsilien" wieder eingeführt, 
in denen die Lehrer zusammenkommen, 
um einen Austausch ihrer Ideen und 
Erfahrungen zu geben, sodass die Me- 
thoden in den öffentlichen Schulen 
möglichst verbessert werden können. 
Die deutschen Lehrer werden auch ihr 
besonderes Konzil haben. 

Was hier in Wirklichkeit geschieht, 
war am 10. April der Gegenstand des 
Vortrages von Herrn Ologauer, Redak- 
teur der Abendpost, und sein Thema 
lautete: Jugendlehrer und Menschen- 
lehrer. 

Kurz und bündig sprach Herr Glo- 
gauer von den Bestrebungen der Leh- 



rer für die Entwicklung der Jugend, 
von den Schwierigkeiten, welche die- 
selben bekämpfen müssen, wie viele 
verblendete Eltern die Arbeit der Leh- 
rer kritisieren und ihre beschränkten 
Ansichten recht erfolgreich den Kin- 
dern einimpfen, so dass diese sich bei 
weitem für klüger halten als ihre Leh- 
rer. Es ist ungefähr dieselbe Sachlage, 
wie wenn ein Rittmeister einem Bau- 
ernburschen, der sich einbildet, er 
könne reiten, die Reitkunst beibringen 
muss. Wie die Lehrer für die Jugend 
arbeiten, so lehrt die Presse im späte- 
ren Leben die Menschen im allgemei- 
nen. 

Der Schauspieler und Regisseur des 
deutschen Theaters, Herr Jos6 Danner, 
brachte aldann eine Anzahl poetischer 
Meisterwerke zum Vortrag. Seine wun 
dervolle Aussprache, die selbst das ge- 
übteste deutsche Ohr entzückte, und 
seine hochdramatische Vortragsweise 
waren ein seltener Genus.. Er dekla- 
mierte das Hexenlied von Wildenbruch 
und zwei Gedichte humoristischen In- 
halts. 

Am Abend gingen eine Anzahl deut- 
scher Lehrer nach Fullerton Hall, um 
dort Herrn Professor Erich Marx von 



